
daher, von einem einsam lebenden Robinson als sittlichem
Bewußtsein zu reden. Andererseits aber bedarf es zum sitt¬
lichen Wollen auch nicht mehr als des einfachen Zusammens
d. h. des in Wirkenszusammenhang Stehens zweier menschlicher
Bewußtseinswesen überhaupt. Dieses einfache Zusammen ge¬

nügt, daß ein menschliches Bewußtsein sittlich wollen kann.
Sittlichwollen eben deckt sich mit „aus Liebe 2 wollen“, und nur
dem mit anderem Bewußtsein sich eins wissenden Geiste
kann die WesenVeränderung jenes Bewußtseins Selbstzweck
sein. 1

In allen Fällen des Wollens aus Liebe 2 also geht es nur
auf anderes menschliches Bewußtsein und niemals auch etwa
auf das wollende Bewußtsein selbst; kann doch menschliches
Bewußtsein sich nicht selbst lieben 2 d. h. sich mit sich selbst
eins wissen, sondern nur, sofern es Selbstbewußtsein hat, sich
selbst lieben 1 d. h. sich selbst als seine Lustquelle wissen.
Der besondere Zweck des sittlichen Wollens eben ist einzig

und allein die Wesensveränderung des anderen menschlichen
Geistes von Unklarheit zu Klarheit des Selbstbewußtseins d. i.
mit anderen Worten „das sich Geist Wissen“ des anderen
Bewußtseins, und dies sagt uns in der Tat schon dasselbe, was
wir in dem anderen Satz ausgesprochen haben: „Sittliches
Bewußtsein will sittliches Bewußtsein.“ Denn ein mensch¬
licher Geist, der klares Selbstbewußtsein hat, also sich Geist
weiß, muß, sobald er mit anderem menschlichen Geist sich
zusammenfindet, mit diesem sich eins wissen und, sobald er
diesen als unklares Bewußtsein weiß, sittlich wollen d. h. ihn
zum sittlichen Bewußtsein machen wollen, ein Wollen, dessen
Zweck wiederum mit dem klaren Selbstbewußtsein oder sich
Geistwissen des anderen Bewußtseins anhebt und in ihm sich
gründet.
Im klaren Selbstbewußtsein des Wollenden wurzelt eben das

sittliche Wollen und des dreieinigen sittlichen Zweckes (Sich-
1 Siehe Rehmke, «Die Willensfreiheit“, S. 25fr., 55ff.
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